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Die Antwort an Clemeneeau
in der Kriegsgefangenenfrage.

Berlin , 26. Nov. Die Reichsregierung hat auf die letzte
Kriegsgefangenennote der Entente mit folgender Note geant¬
wortet, die heute in Paris übergeben wurde:

1. Die französische Regierung, stellt die Behauptung auf,
sie habe niemals etwas anderes versprochen, als die Bestim¬
mungen des Friedensvertrags zu erfüllen. Sie hat anschei¬
nend ihre amtliche durch die Agence Havas am 29. August
veröffentlichte Bekanntmachung vergessen. Diese Bekannt¬
machung lautet:

„Um so rasch wie möglich die durch den Krieg verur¬
sachten Leiden zu mindern, haben die alliierteil und associier-
ten Mächte beschlossen, den Zeitpunkt des Inkrafttretens des
Friedensvertrags mit Deutschland, soweit er die Heimschaffnng
der deutschen Gefangenen betrifft, vorzudatieren. Die Arbei¬
ten der Heimschaffung(Operation lies kepatriements ) wer¬
den sofort beginnen und zwar unter Leitung einer inter¬
alliierten Kommission, der nach Inkraftsetzung des Vertrags
ein deutscher Vertreter beigegeben werden soll. Die alliierten
und associierten Mächte weisen aber ausdrücklich darauf hin,
daß diese wohlwollende Haltung , aus der die deutschen Sol¬
daten so große Vorteile ziehen werden, nur dann von Dauer
sein wird, wenn die deutsche Regierung und das deutsche
Volk alle ihnen obliegenden Verpflichtungen erfüllen."

Die französische Regierung behauptet selbst nicht, daß sie
diese Zusage zurückgenommenhat, weil die deutsche Regie¬
rung oder das deutsche Volk die ihnen obliegenden Ver¬
pflichtungen nicht erfüllt hätten. — Eine solche Zurücknahme
hätte ja zuin mindesten auch der deutschen Regierung mit¬
geteilt werden müssen." — Vielmehr leugnet die französische
Regierung einfach, irgend ein Versprechen abgegeben zu
haben. Diese widerspruchsvolle Haltung ist umso unver¬
ständlicher, als die Erklärung vom 29. August nicht etwa ein
freies Zugeständnis war , das aus Gründen der Menschlichkeit
erteilt wurde, sondern die Gegenleistung für Zugeständnisse,
zu denen die französische Regierung die deutsche Regierung
dadurch veranlaßt hatte, daß sie ihr ein Entgegenkommen in
der Kriegsgefangenenfrage versprach.

Es handelte sich dabei einmal um die Kohlenlieferungen
und zweitens um den Fall des Sergeanten Mannheini.

1. Bei den Pariser Verhandlungen über die Lieferung
non Kohlen an Frankreich wurde dem deutschen Vertreter
am 22. August erklärt, Deutschland werde für seine Wünsche
in der Kriegsgefangenenfrage kein-Gehör finden, ehe mit den
Kohlenlieferungen begonnen sei. Sobald diese Lieferungen
eingesetzt hätten, werde die Entente in dieser Frage weiteres
Entgegenkommen zeigen.

2. Im Falle des Sergeanten Mannheim hatte die deut¬
sche Regierung die Zahlung der unter Androhung militäri¬
scher Zwangsmaßnahmen der Stadt Berlin auferlegten Buße
von einer Million Francs abgelehnt. Darauf wurde ihr
von autorisierter französischer Stelle nahegelegt, die Ange¬
legenheit durch ein Entgegenkommen aus der Welt zu schaf¬
fen. In diesem Fall werde Marschall Foch seinen Einfluß
für die alsbaldige Rücksendung der deutschen Kriegsgefan¬
genen einsetzen. Auch in Paris wurde zur selben Zeit der
Fall Mannheim mit der Kriegsgefangenenfrage in Verbin¬
dung gebracht. Als der deutsche Vertreter am 26. August,
nachdem der sofortige Beginn der Kohlenlieferungen zugesagt
war , mit Beziehung auf die vorausgegangene Zusage die
Bitte aussprach, alsbald in Verhandlungen über die Heim¬
schaffung der deutschen Kriegsgefangenen einzutreten, wurde
dies zwar mit dem Bemerken versprochen, daß ihm der
Ministerpräsident, Herr Clemeneeau, in den nächsten Tagen
darüber schreiben werde, zugleich aber bat ihn der französische
Vertreter, sich für die Zahlung der im Falle Mannheim
verlangten Million einzusetzen, da die Erledigung dieser
Angelegenheit dem Ministerpräsidenten, Herrn Clemeneeau,
sehr am Herzen liege. ' In Berlin wurde dann die Verein¬
barung getroffen, daß der Betrag von einer Million Francs
der französischen Regierung für das Rote Kreuz zur Ver¬
fügung gestellt werde, daß innerhalb einer Woche nach der
Zahlung die im Art. 215 des Friedensvertrags vorgesehene
Kommission zur Regelung der Heimschaffung der Kriegsge¬
fangenen zusammentreten und daß dies durch. die Agence
Havas bekanntgegeben werden solle.

Als die Einsetzung der Kommission sich verzögerte und
der deutsche Vertreter in Paris an die Erfüllung des Ver¬
sprechens mahnte, wurde ihm am 18. September mitgeteilt,
die Kriegsgefangenenfrage sei erledigt, die Transporte nach
Deutschland würden von jetzt ab ununterbrochen laufen, zu¬
erst kämen die Kriegsgefangenen aus England , dann die aus
Amerika» zuletzt die aus Frankreich an die Reihe. Deutsch¬

französische Verhandlungen über diese Transporte seien nach
Auffassung des Ministerpräsidenten, Herrn Clemeneeau, un¬
nötig. Die französische Regierung wird hiernach nicht be¬
streiten können, daß Deutschland vor Monaten durch erheb¬
liche Opfer das bindende Versprechen von ihr verlangt hat,
die Heimschaffungder Gefangenen nicht bis zu dem im Frie¬
densvertrag bestimmten Zeitpunkt aufzuschieben, sondern sofort
damit zu beginnen. Die Note vom 15. November beschränkt
sich nicht darauf , die Verpflichtung zur sofortigen Heimschaf¬
fung der Kriegsgefangenen zu bestreiten, sondern legt aus¬
führlich dar, aus welchen Gründen die französtschêRegie-
rnng auch nicht gewillt ist, freiwillig vor der Inkraftsetzung
des Friedensvertrags mit der Heimschaffung zu beginnen.
Die Ausführungen stellen sin Verzeichnis aller Beschwerden
dar, welche die französische Regierung gegen Deutschland er¬
heben zu können glaubt. Die Kriegsgefangenen sind es, an
die sich die französische Regierung wegen dieser Beschwerden
hält. Im Widerspruch mit den Grundsätzen des Edelmuts
und der Menschlichkeit, die die französische Regierung stets
als ihre Richtfchnur bezeichnet, müssen' also Schuldlose für
die vermeintlichen Verfehlungen der deutschen Regierung
büßen und als Geiseln dafür haften, daß die französischen
Wünsche erfüllt werden. Diese Politik mnf> umso schärfer
verurteilt werden, als die Behauptung , daß die Kriegsgefan¬
genen in materieller und moralischer Hinsicht durchaus gut
behandelt werden, leider nicht den Tatsachen entspricht. Sie
stehen nach wie vor unter der Herrschaft des Kriegsrechts,
das mit erbarmungsloser Strenge gehandhabt wird. Klei¬
dung und Unterbringung reichen vielfach für die kalte Jahres¬
zeit nicht aus . Zum Teil sind die Kriegsgefangenen noch
von dein Verkehr mit der Heimat abgeschnitten. Angesichts
der klaren Sachlage, die durch das Versprechen der franzö¬
sischen Regierung geschaffen ist, könnte ein weiteres Eingehen
auf diesen Teil der Note überflüssig erscheinen. Um keine
falschen Eindrücke entstehen zu lassen, hält es die deutsche
Regierung jedoch für angebracht, folgendes dazu zu bemerken:

1. Die deutsche Regierung hat nicht, wie es nach der
Note scheinen könnte, abgelehnt, die Konsequenzen daraus zu
ziehen, daß sie ihre Unterschrift unter die Bestimmungen des
Friedensvertrages über die Herausgabe der wegen eines Ver¬
stoßes gegen die Kriegsgesetze angeklagten Personen gefetzt
hat, vielmehr hat sie unter Anerkennung der vertraglichen
Verpflichtungen auf die Schwierigkeiten, die sich der Ausfüh¬
rung dieser Bestimmungen entgegenstellen, hingewiesen und
— ohne einen förmlichen Antrag zu stellen — die alliierten
und assozierten Regierungen gebeten, ihrerseits zu erwägen,
wie sich der von ihnen verfolgte Zweck auf anderem Wege
erreichen lasse. Uebrigens hat sie diesen Schritt getan, ehe
die Note der alliierten und assozierten Regierungen vom 2.
November in ihre Hände gelangte.

2. In der Note- wird gefragt, wie sich wohl die Bewoh¬
ner der zerstörten Gebiete damit abfinden würden, wenn die
dort mit den dringendsten Aufränmungsarbeiten beschäftigten
Kriegsgefangenen vor dem im Friedensvertrag bestimmten
Termin die Arbeit aufgeben und Frankreich verlassen würden.
Die deutsche Regierung kann nicht glauben, daß diese Frage
in dem Sinne zu beantworten ist, wie die Note zu verstehen
gibt. Sie ist vielmehr überzeugt, daß die französische Be¬
völkerung ein Herz für das Elend der Kriegsgefangenen hat
und es trotz der eigenen Not vorziehen würde, wenn sie die
Freiheit zurückerhielten, statt sie in hartem Frondienst für
Handlungen büßen zu lassen, für die sie keine Verantwor¬
tung trifft.

3. Von maßgebender französischer Seite ist seit dem 11.
Juli wiederholt feierlichst versichert worden, daß die Kriegs¬
gefangenenfrage nicht mit der Frage des Wiederaufbaues
der zerstörten Gebiete verquickt werden solle. Daran , daß
noch immer kein endgültiges Abkommen über die Bereitstel¬
lung deutscher Zivilarbeiter zu Stande gekommen ist, trägt
die deutsche Regierung keine Schuld. Sie hat sich gleich nach
der Unterzeichnung des Friedensvertrags bereit erklärt, deut¬
sche Arbeitskräfte für den Wiederaufbau bereit zu stellen u.
hat in den sich anschließenden Verhandlungen eingehende
Vorschläge über die Art ihrer Verwendung gemacht. Gleich¬
zeitig wurden im Inland die bereits vor Unterzeichnung des
Vertrags begonnenen Vorbereitungen zur Entsendung der
Arbeiter auf das eifrigste gefördert. Die französische Regie¬
rung war darüber auf dem Laufenden gehalten worden.
Die deutsche Regierung bedauert, daß es trotz ihres wieder¬
holten Ersuchens der französischen Regierung nicht möglich
gewesen ist, eine endgültige Erklärung über die deutschen
Vorschläge abzugeben und die Abschnitte zu bezeichnen, in
denen die Wiederaufbauarbeiten von deutschen Arbeitern aus¬
geführt werden sollen.

4) Nicht verständlich ist der Vorwurf , die deutsche Regie¬
rung habe alle vorläufigen Maßnahmen zur Erleichterung

der Ausführung der Friedensbedingungen in Schleswig und
Oberschlesien abgelehnt. Die Vorbereitungen zur Ausführung
des Friedensvertrags in dem schleswigschen Abstimmungsge¬
biet sind von der deutschen Regierung in jeder Weise erleich¬
tert worden. Zwischen ihr und der internationalen Kom¬
mission, die während der Abstimmung die Verwaltung über¬
nehmen soll, haben eingehende Verhandlungen stattgefunden,
bei denen über alle wesentlichen Fragen Üebereinstimmung
erzielt wurde. Beauftragte der Kommission sind bereits jetzt
mit Genehmigung der deutschen Regierung im Abstimmungs¬
gebiet tätig. Was Oberschlesien betrifft, so ist die deutsche
Regierung auf den Wunsch der alliierten und assoziierten
Regierungen , eine Militärmission zur Untersuchung der Lage
dorthin zu entsenden, bereitwillig eingegangen. Es ist zur
Genüge bekannt, daß auch nach den Feststellungen dieser
Kommission die Schuld an der Aufstandsbewegung im Monat
August und somit an den Leiden, die sie notwendigerweise
für die Bevölkerung zur Folge hatte, nicht der deutschen Re¬
gierung zur Last zu legen ist.

5) Die deutsche Regierung meist die Beschuldigung zu¬
rück, daß sie planmäßig die Erfüllung der Bestimmungen des
Waffenstillstandsabkommens verzögert habe. Deutschland hat
sein Aeußerftes getan, um den unerhört schweren Anforde¬
rungen , die durch dieses Abkommen gestellt wurden, gerecht
zu werden. Die deutsche Regierung verzichtet darauf , hier
die vielen schweren Uebergriffe und Gewalttaten zur Sprache
zu bringen, durch die der Waffenstillstand von ihren Geg¬
nern verletzt worden ist. Sie weiß, daß ihre Stimme unge-
hört verhallen würde. Eine spätere, gerechter urteilende Zeit
wird den Spruch darüber fällen, von welcher Seite mit größe¬
ren) Recht Klage geführt werden kann.

6) Auf die Angelegenheit der Versenkung der Kriegsschiffe
in Scapa Flow wird an anderer Stelle ausführlich einge¬
gangen werden. Auch die Frage der Räumung der baltischen
Provinzen braucht hier nicht behandelt zu werden, da sie zur
Zeit von der interalliierten Kommission unter Führung des
Generals Nießel einer Prüfung unterzogen wird, deren Er¬
gebnis abzuwarten ist.

7) Bei dem Vorwurf , den die Note wegen der „zwei¬
deutigen, bis heute aufrecht erhaltenen Artikel" der deutschen
Reichsverfassung erhebt, handelt es sich um eine längst er¬
ledigte Angelegenheit, in der die deutsche Regierung alles
getan hat, was die alliierten und assoziierten Regierungen
von ihr verlangt hatten.

8) In der Note wird endlich behauptet, die deutsche
Regierung betreibe in der ganzen Welt mit ungeheuren Mit¬
teln eine unablässige Propaganda gegen die Alliierten. Die
deutsche Regierung kann nur ihr Befremden darüber aus¬
sprechen. daß solche Märchen Glauben finden und der Auf¬
nahme in ein amtliches Schriftstück für würdig erachtet wer¬
den. Sie hofft, daß die alliierten u. assoziierten Regierungen
ihre Aufmerksamkeit dadurch nicht von der Kriegsgefangenen¬
frage ablenken lassen, die mit jedem Tag ernster und dring¬
licher wird und in der Deutschland auf das Mitgefühl aller
zivilisierten Völker rechnen zu können glaubt.

Ernährungsfragen und Zwangswirt¬
schaft in der Nationalversammlung.

Berlin , 26. Nov. Präsident Fehrenbach eröffnet die Sit¬
zung um 1.25 Uhr nachm.

Abg. Dr . Heinze (D.V.P .) : Bei der bedrohlichen Gestal¬
tung der Ernährungsfrage infolge der schlechten Witterung
ist unsere Lage äußerst schwierig. Bleiben uns einige Wochen
guten Wetters iibrig, fy können wir hoffen, daß alles gut
äusgeht und wir über die schwere Zeit hinwegkommen. Die
Zwangswirtschaft fesselt jedoch den Produzenten . Er ist nicht
frei in seinen Dispositionen. Die Grundlagen der Landwirt¬
schaft müssen neu ausgebaut , der Landwirt muß nach seiner
Leistungsfähigkeitherangezogen und die Produttion gesteigert
werden. Die Deckung des Bedarfes an Brotgetreide ist nur
möglich, wenn man ein Prämiensystem einfiihrt und die Land¬
arbeiter ihr Deputat bekommen. Die Zwangswirtschaft in
der Zuckerprodukttonmuß bald ganz fallen. Die Schweine¬
zucht muß gehoben werden. Folgt die Regierung unseren
Anordnungen nicht, so lehnen die Vertretungen der Land¬
wirtschaft jede Verantwortung für den Zusammenbruch unserer
Ernährung ab. Aber man will den Landwirt Niederhalten.
Er soll von seiner Scholle herunter . (Lachen links, Beifall
rechts.) Die Stickstoff- und Kalifabriken müssen endlich zu
lebenswichtigen Betrieben erklärt werden. Bei der Haltung
der Regierung, muß die Landwirtschaft allmählich zur exten¬
siven Bewirtschaftung übergehe)). Die Regierung muß für
Saatgetreide und Saatkartoffeln sorgen, sonst besteht im näch-
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sten Frühjahr ein höchst bedenkliches Vacuum (Lachen links,
Beifall rechts).

Abg. Herold (Z.) begründet die Interpellation Trimborn
(Z-) betr. Forderung auf Steigerung der landwirtschaftlichen
Erzeugung und zugleich den Antrag Blume (Z.) betr. Mil¬
derung der durch oen Frost verursachten Schäden an Hack¬
früchten. Die Gefahr des Ueberganges zur extensiven Wirt¬
schaft ist sehr groß und der Uebergang dürfte nur zum Schaden
unserer Volkswirtschaft und unserer gesamten Volksernährung
erfolgen. Die Valutadifferenz nötigt uns , auf absehbare Zeit
unseren Ernährungsbedarf nach Möglichkeit aus der eigenen
Produktion zu decken. Die Weltmarktpreise können für uns
nicht maßgebend sein. Zur Milderung der Schäden bei den
Hackfrüchten muß bis zur Bergung der Hackfrüchte die Ar¬
beitszeit verlängert werden. Die Eisenbahngüterzüge müssen
die Kartoffeln in die Verbraucherbezirke tragen . Die Stickstoff¬
und Kaliwerke müssen mit Kohlen beliefert werden im In¬
teresse der Allgemeinheit (Beifall im Zentrum .).

Minister Schmidt : Die für die Kartoffeln eingeführte
Schnelligkeitsprämie hatte keinen vollen Erfolg , wegen der
Verkehrs- und Witterungsschwierigkeiten. Ein guter Teil der
noch ungeernteten Kartoffeln, besonders in Pommern dürfte
für die Ernährung noch zu gebrauchen sein, da die starke
Schneedecke das Erfrieren hinderte. Die Verkehrssperre mit
ihrer bevorzugten Beförderung von Kohlen u. Lebensmitteln
hat aber nicht allen Erwartungen entsprochen. Wir hoffen,
einen großen Teil der Zuckerrüben noch zu retten. Um zu
verhindern, daß sie verfüttert werden, müssen wir die Zucker¬
preise erhöhen. Die Futterration hoffen wir, auf der jetzigen
Höhe erhalten zu können. Die Steigerung der Margarine¬
fabrikation ist eine Kohlenfrage. Ich nehme die Streikdrohun-
>en der Landwirtschaft noch immer nicht so ernst, denn ich
arm mir nicht denken, daß wir unsere ganze Ernährung

werden über den Haufen werfen wollen. Das heimische Brot¬
getreide müssen wir möglichst restlos erfassen. Ich richte an
die Landwirte die Bitte , kein Brotgetreide zu verfüttern.
Gegen das Schiebertum wird hoffentlich das neue Wucherge-
setz günstig wirken. Das Prinzip , einen Teil eines landwirt¬
schaftlichen Erzeugnisses zwangsweise zu erfassen, den Rest
für den freien Handel freizugeben, würde starke Verzögerun¬
gen mit sich bringen. Es erscheint mir fraglich, ob wir das
nächste Jahr die Freigabe des Hafers aufrecht erhalten sollen
und können, da im Hinblick auf die hohen Preise jetzt plötzlich
mehr Hafer angebaut wird. Die Mehlankäufe im Auslande
müssen wir bei dem Valutastande auf das geringste Maß
beschränken. Vorläufig scheint mir die Gefahr eines Ueber-
aanges zur extensiven Wirtschaft nicht allzu groß zu sein.
Wir brauchen nicht allzu schwarz zu sehen. Auch bei dem
Viehstand macht sich die Tendenz eines, wenn auch geringen
Aufstieges bemerkbar. Auch die Schweinehaltung zeigt ein
Aufsteigen. Wir werden bei der Lösung der Landarbeiter¬
frage große Schwierigkeiten zu bewältigen haben. Die städt.
Arbeiter, die auf das Land gehen, verlangen anständige
Wohnungen und Löhne. Die Landwirte wollen keine Tarife
bewilligen. Es rächt sich jetzt, was die Landleute versäumt
haben. Der Kleinbesitzer, der Kleinbauer muß begünstigt
werden. Das Siedlungsgesetz soll dabei helfen. Die Entbeh¬
rungen der städt. Bevölkerung in der Ernährung sind so
groß, daß es nicht verwunderlich ist, wenn sich eine große
Erbitterung und Erregung in der städtischen Bevölkerung
zeigt und sich auch politisch auswirkt. Demgegenüber hat
der Landmann von solchen Sorgen noch keine Ahnung. Die
Grundlage unserer Ernährung muß vegetabilisch bleiben.
Die Zwangswirtschaft kann noch nicht aufgehoben werden.
Zu umfangreicher Einfuhr aus dem Auslande haben wir
kein Geld. Wir können die Lebensmittelpreisenicht ins Unge¬
messene steigen lassen, weil siesonst wieder eine Steigerung
der Löhne zur Folge haben müßten. Dafür bin ich nicht zu
haben. (Beifall bei der Mehrheit.)

Es folgt die Besprechung der Interpellation.
Abg. Wachhorst de Wente (Dem.) : Wir sind mit Brot¬

getreide bis in den Februar gedeckt. Erfreulich ist es, daß
wir der notleidenden österreichischen Bevölkerung von unseren
«ringen Vorräten noch ein Weniges abgeben konnten (Bravo),
'on einer Fleischversorgung des deutschen Volkes kann nicht
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59) (Nachdruck verboten.)
Nun schlief der alte Ferdinand Großer die erste Nacht

in seinem noch offenen Sarge . Sein Gesicht war schmal
und friedlich wie das eines Jünglings , der nach langer
Wanderschaft eine gute Herberge gefunden hat.

Zwei weiße Kerzen brannten . Zwei Kruzifixe mit
goldener Schrift standen, eins zu Häupten , das andere zu
Fugen . Zwei rote Rosen dufteten. Die waren von Helea
Hottmann dem Toten aufs Herz "gelegt.

Der Einsame nahm eine davon und preßte feine Lippen-
darauf , als sei es ein Franenmund.

Er nabm in dieser Stunde , von Jugend , Liebe und
Hornung einen Abschied, nach welchem es kein Wieder¬
sehen gibt.

Es lag als unabäuderftcher Entschluß in ihm, daß er
nach dieseni seine Tätigkeit in der ehemals Großerschen
Redaktion nicht wieder av 'nehmen würde. Das Recht war
auf seiner Seite . Der neu? Herr konnte ihn nicht zwingen.
Kam es zum Äußersten, würde er einen Brief von
Ferdinand Großer vorzeigen, in dem ausdrücklich stand:
Eine Kündigungsfrist wollen wir besser nicht miteinander
ausmachen. Es ist jc- doch nichts als ein Versuch.
Nackenfchläge und Kränkungen soll uns der nicht bringen.
Sie können aus meinen Diensten scheiden, wann Sie
wollen. Ich verpflichte mich dagegen, Ihnen , wenn ich
Sie gehen heiße, noch einen vollen Monatsgehalt weiter
zu zahlen."

Er würde Helea Holtmann also zum letztenmal sehen,
wenn es mit dem alten Grober zum Friedhof ginge.

Und dann nie mehr . . .
Der Zufall spielte wunderlich . . . gewiß. DaS hatte

er mehr als einmal erfahren müssen. Ihn sollte er jedoch
niemals zwingen. Begegneten sie sich eines Tages , würde
er mit geschlossenen Augen an ihr vorübergehen. Denn
er konnte nicht der Knecht ihres Geldes sein. Lieber
innerlich verhungern und verdursten — vor Sehnsucht an

mehr gesprochen werden. Es kann nur helfen öer langsame,
aber vollständige Abbau der Zwangswirtschaft.

Abg. Frau Lodahl (Soz .) : Die technischen Arbeiter auf
dem Lande streiken, weil sie sich die unwürdige Behandlung
durch die Grundbesitzer nicht gefallen lassen können (Unruhe
rechts). Die Landwirte sollten das Betriebsrätegesetz begrüßen.
Die Jndustriearbeiterschast ist unterernährt . Die Laudarbei-
terschast im allgemeinen nicht. Wenn die städtifcheu Arbeiter
da zur Selbsthilfe aus Schieberwaren zu Wucherpreisen schrei¬
ten müssen, zu Lohnforderungen und zu Streiks kommen,
ist es nicht zu verwundern . Jede Freigabe der Wirtschaft
wäre ein Mißgriff.

Abg. Dusche (D. V. P .) : Dem AiUrage Blum stimmen
wir im allgemeinen zu. Ein schrittweiser Abbau„ der Zwangs¬
wirtschaft ist nötig. Das Betriebsrätegesetz würde unser
Wirtschaftsleben ruinieren und dein Feinde ausliefern und
auf die Landwirtschaft katastrophal wirken.

Hierauf vertagt sich bas Haus auf morgen I Uhr : dritte
Beratung der Reichsabgabeordnung. Hungersnot in Deutsch-
Oesterreich. '

Tages -Neuigkerten.
Scheidemannn Oberbürgermeister von Kassel.

Wie der „Vorwärts " aus Kassel meldet, hat die sozial¬
demokratische Fraktion des Stadtverordnetenausschuffes zur
Vorbereitung der Neuwahl des Oberbürgermeisters den Ab¬
geordneten Scheidemann als Kandidatenvorgeschlagen. Scheide¬
mann hat sich bereits vor mehreren Wochen bereit erklärt,
das ihm angebotene Amt anzunehmen. Seine Wahl ist sicher,
da die sozialdemokratische Partei die Mehrheit in der Stadt¬
vertretung hat.

Parteitag der Zentrumspariei.
Der Reichsparteitag der Zentrumspartei irr Berlin , der

wegen der Verkehrssperre verschoben werden mußte, wird
nun im Januar stattfinden.

Zum ersten Borfitzenden der Zentrumsfraktion
wurde gestern der Staatssekretär a. D. Trimborn einstimmig
gewählt. Zum zweiten bezw. dritten Vorsitzenden wurden
die Abgeordneten Becker und Leicht wiedergewählt.

Die Reichsarbeikerrüte.
Im Ausschuß der Nationalversammlung für das Be¬

triebsrätegesetz teilte Reichsarbeitsmiuister Schlicke mit, das
Gesetz über die Reichsarbeiterräte sei soweit gefördert, daß es
kurz nach Neujahr vorgelegt werden könne. Weiter kündigte
der Minister das Gesetz über ein obligatorisches Schlichtungs¬
verfahren an, das zur Verhinderung hon Streiks dienen soll.
Endlich wurde mit einer unerheblichen Aenderung Art. 37
des Betriebsrätegesetzesangenommen, wonach der Betriebsrat
in Betrieben mir über 100 Arbeitnehmern au einem Tag
oder mehreren Tagen der Woche eine regelmäßige Sprech¬
stunde einrichten kann, in der die Arbeitnehmer Wünsche und
Beschwerden Vorbringen können.

Bon der russischen Nordwestarmee.
Stockholm, 27. Nov. Das Finnländische Pressebureau

teilt mih daß General Glasenapp zum Kommandanten der
russischen Nordwestarmee ernannt worden ist. Seine Armee
wurde nach ihrem Rückzug auf esthländisches Gebiet unter
esthnisches Oberkommando gestellt. Judenitsch hat feine
Funktionen niedergelegt und bleibt nur Vertreter der Regie¬
rung Koltschaks.

Die Unabhängigkeitsbewegnng in Aegypten.
Paris , 27. Nov. Das ägyptische Nationalkomite hat an

die „Humanitä " ein Telegramin gerichtet, in dem es wegen
des Vorgehens der englischen Truppen gegen die friedliche
Bewegung des ägyptischen Volkes zur Erlangung seiner Un¬
abhängigkeit protestiert. Seit neun Monaten fließe das Blut
des ägyptischen Volkes. Das Komitee fordert Frankreich auf,
Aegyptens geheiligte Sache zu verteidigen.

Der Präsident der ägyptischen Friedensdelegation richtete
auch ein Telegramm an Wilson, in dem er sagt, die Aegypter

Leib und Seele verkommen, als an dem Tisch zu sitzen,
den ihre Wohlffabenheit ihm herrlich schmückte.

Einen Herzschlag lang wollte er sich wehren. War er
nicht ein Mensch mit jusigen, starken Gliedern , dem das
Leben schließlich doch einen reichen Lohn auszahlen mußte?
Besaß er nicht eine unerschöpfliche Phantasie und eine
quellend« Freude an der Arbeit?

Die Phantasie war ein Bäumchen, unter dem die
Buben jauchzend sammelten . . ., die Freude an der Arbeit
gab nur gerade ihm fo viel, daß er sich durchbringen
konnte . . . Jegliche Aussicht. Großes zu erreichen oder
zu bedeuten, fehlte. Dieser Abschied war also eine Not¬
wendigkeit.

Es wurde ihm nur so schwer, weil er fühlte, daß seine
Liebe Erwiderung fand . . . Die Kerzen flammten und
die Kruzifixe leuchteten . . . Aber nur eine rote Ross lag ans
Ferdinand Großers stummem Herzen. Die andere hatte
der Lebende behalten, damit auch sein totes Herz einen
Schmuck besäße!

In dieser Nacht fand auch Helea Holtmann keinen
Schlaf . Sie hatte den' steifen, feierlichen Bogen eng
zusammengefaltet und ihn mit sich in ihre Wohnung ge¬
nommen. Nun sab sie mit aufgcstütztem Kopf davor
und las , obwohl sie bereits Satz für Satz langst aus¬
wendig kannte. Je länger sie über diese letzte, so sorg¬
lich zuvor überdachte Bestimmung nachdachte, um so
klarer ward es ihr, daß sie versuchen müsse, ihr zur Er-
füllung zu verhelfen.

Denn der. den sie ängstig, wurde nichts st» einer
Sache, die er für aussichtslos hielt, unternehmen.

Darin glichen sich alle Männer!
Sie aber war ein Weib, das ihren Dank an ihn ab¬

tragen mußte.
Dieser Gedanke drängte sich immer wieder vor,

wenn ein anderer seine jammernde Beüelstimme erheben
wollte.

MS sie damals — zusammengebrochen und stumpf —
Anna Lenerts Gespenst »um Opfer fallen wollte, bracht«

I seien der GeMnskMd barbarischer Behandlung seitens der
englischen Behörden. Das ägyptische Volk fei fest entschlossen,
die britische Beherrschungniemals anzuuehmen. Er beschwöre
oen Präsidenten Wilson, das ägyptische Volk zu unterstützen.

Italienisches.
Rom, 27. Nob. (Stefani .) Die oirm Minister des

Aeußern, Tittoni , eingereichte Demission wuiLe angenommen.
Senator Scialoja wurde zu seinem Nachfolger ernannt.

Rom, 27. Noo. Die Zeitung „Tempo" meldet, daß der
Kommandant Giurati , der Kabinettchef d'Aimuuzios, dar
dieser Tage mit dem Auftrag nach Rom gekommen war, mit
den italienischen Behörden in der Angelegenheit!von Fiume
zu unterhandeln , vorgestern atzend nach Fiume zurückgekehrt
fei. Das Blatt fügt hinzu, daß die Personen , die mit Giu¬
rati gesprochen haben, den Eindruck erhielten, seine Mission
sei vollständig gescheitert.

Kleine Nachrichten.
Frankfurt -Main , 26. Nov. (Prw . Telegr.) Die Frank¬

furter Zeitung schreibt am Schluffe eines Leitartikels über
die Abreise Simons  von Paris : Unsere auswärtige
Lage gestattet uns jetzt nicht die geringste innere Krijtz.
Wir würden der französischen Milstärpartei , die bei den
Wahlen triumphiert hat, keinen größeren Gefallen tun kön»
neu, als ihr in irgend einer Form den Vorwand zu Maß
nahmen zu bieten, die weit über das hmausgehen, was der:
Versailler Vertrag vorsteht. Eine reaktionäre Regierung.,
die auch das Ende jeder demokratischen Politik bedeuten
würde, würde nur Wasser auf die Mühte der französischen
Chauvinisten sein, denn dann würden sie erst recht zu Re-
pressiv-Maßnahmen schreiten.

Amsterdam, 27. Nov. Das Pressebureau Radio meldet,
daß in Chicago die Gründung der neuen amerikanischen
nationalen Arbeiterpartei stattgefunden hat.

Amsterdam, 26. Nov. Laut Telegraaf teilte Churchill in
Erwiderung einer Anfrage im englischen Unterhaus mit, daß
der Oberste Rat den Vorschlag gemacht habe, daß in Memel
und Danzig englische Truppen ein Jahr verweilen und in
Schlesien 8 bis 20 Monate.

London, 26. Nov. „Morning Post " meldet, daß Senator
Hitchoock, der sich gegenwärtig im Staate Nebraaka befindet,
vom Präsidenten Wilson ersucht wurde, am kommenden
Samstag zu einer Besprechung über den Friedensvertrag bei
ihm zu erscheinen. In politischen Kreisen Washingtons glaubt
man allgemein, daß die Senatoren beim Wiederzusammentritt
des Kongresses am nächsten Montag sich bemühen werden,
zu einer Lösung zu gelangen.

Vermischtes.
— Eine böhmische Zuckerfabrik abgebrannt . Prag , 26.

Nov. Gestern nachmittag ist die Zuckerfabrik Teller in Sed-
litz bei Tuttendorf abgebrannt . Der Schaden wird auf 15
Millionen Kronen geschätzt.

— 1200—1380 Mark für einen Herrenanzug . Me
selbstständigen Herrenschneider des Junungsbezirks Steglitz
erklärten, daß an eine Verbilligung der Herstellung von Klei
dungsstückenvorläufig nicht zu denken sei. Bei den heutige»
Stoffpreisen werde sich vielmehr der Preis für die Anfertigung
eines Anzugs auf mindestens 1200—1350 Mark stellen.
Schöne Aussichten!

— Der Rückgang der Weltzuckererzeugung . Während
im Jahr 1917 346 Millionen Tonnen Zucker erzeugt wurden,
betrug diese Menge 1918 nur 327 Millionen Tonnen . Der
Rückgang der Zuckererzeugungin Europa ist auf die starkett
Verminderungen in Deutschland und Rußland zurückzuführen,
in Asten auf das Zurückbleiben der Zuckererzeugung in
Britisch-Jndien . Die Zunahme in Amerika ist aus die außer¬
ordentliche Steigerung der Erzeugung auf Cuba , in Brasi¬
lien und Argentinien zurückzuführen.

— Luderwirtschaft mit dem Bolksvermögen . Die „Fr
Tagespost" in Nürnberg meldet unter dieser Ueberschrift,
daß seit sieben Monaten auf dem Güterbahnhof Schweinau
mehr  als 100 Eisenbahnwagen Sanitätsmaterial liegen, über

ihr Johannes Steinhorst die Errcttun ». Darum mutzte sie
unerschrocken ein Letztes für ihn versuchet:.

« »

Alois Blümchen in Grätz war telegraphisch von dem
Ableben seines Onkels Ferdinand Großer in Kenntnis ge¬
setzt. Bereits einen Tag später traf er in Berlin ein.

Sein erster Gang galt dein Geschäft. Das zu er¬
wartende Bargeld und die sicheren Hypotheken erschienen
ihm plötzlich kaum der Rede wert . Er dachte gierig und
zornentbrannt , daß ihn dieser alte, sicherlich kindi'ch ge¬
wordene Mann gerade um das Beste geprellt Habs, indem
er ihm davon nur einen lächerlich geringen Pachtzins zu-
kommen ließ.

Eigentlich hatte er gar nichts in dtefem Geschäft zu!
suchen. Aber es zog ihn hin. Er wollte seinen Umfang j
und sein Wesen näher kennen lernen , um sich noch tiefer.
in eine angenehme, rückhaltlose Wut hinemzuleben. s

Helea Holtmann hatte ihren alten Platz an den mtt j
Manuskripten und Zettelchen aller Art überdeckten Redak«s
tionstisch inne, als er bei ihr eintraf . '

Sie hatte ihn erwartet . Prüfend glitt ihr Blick über;
ihn hin. Sein rotes Gesicht bemühte sich umsonst, weh- s
mutige Falten aufzuweisen. Hinter dem rasch hervor- j
gezogenen Taschentuch meinte sie deutlich das begehrliches
Funkeln seiner kleinen, schlauen Augen zu erspähen. Sor
und nicht anders hatte sie sich den Mann , dem die,
Großersche Erbschaft zufallen sollte, nach den empfangenenH
Schilderungen gedacht. Sie sprach ein paar Worte leise'
zu München Fink herüber. Das ältliche Mädchen nickte
und verließ geräuschlos das Zimmer.

Da tat Helea Holtmann einen tiefen Atemzug und
begann sogleich: »Ich weiß nicht, ob Sie meinen Namen
schon kennen . . .

Er hörte ihn, ließ das Tuch sinken und schüttelte d«
Kopf.

.Bedauerlicherweise nicht!" j

(Fortsetzung folgt.) !



deren größten Teil rrotz aller Bemühungen der bayrischen
Heeresverwertungsstelle, die Sachen zur Verwertung frei zu
bekommen, noch keine Verfügung getroffen sei. Allein das
Lager an Verbandswatte werde auf l Million Mk. geschätzt,
während der Gesamtwert aller dort untergebrachten Dinge
auf 10—15 Millionen Mark geschätzt werde. An vielen wert¬
vollen Dingen sei schon der Zahn der Zeit zu spüren ) sie
gehen in Verderben über oder fallen den Mäusen zum Opfer.
Sehr ungeeignet für eine so lange Aufbewahrungsdauer bei
feuchter und regnerischer Witterung sei die Lagerhalle, durch
deren Dach der Regen sickere. Es sei ein Skandal, wie sorg¬
los und unpraktisch hier von der verantwortlichen Stelle ge¬
handelt werde. Das Herz blute einem, wenn man sieht,
welche Werte hier nutzlos daliegen, verderben oder verloren
gehen. Unter den Vorräten seien Verbandsstoffe und Heil¬
mittel, die im freien Verkehr überhaupt nicht mehr zu haben
sind. Die Riesenbestände an Baumwolle könnten zuni Teil
der Textilindustrie zugeführt werden. Mit allem Nachdruck
sei zu fordern, daß diese Millionenbestände von Sanitäts¬
material unverzüglich zur Verwertung freigegeben werden.
„Hinaus mit ihnen in die Krankenhäuser und Apotheken,
in die Krankenkassen und unter die Aerzteschaft!" Die bay¬
rische Regierung wird aufgefordert, die verantwortlicheStelle
mit aller Rücksichtslosigkeit und Entschiedenheit an ihre Pflicht
zu mahnen.

— Der verst. Abg. Gröber als Gelegenheilsdichter.
Bei seiner Anwesenheit in Köln im Jahre 1896 blieb Grö¬
ber bei einer befreundeten Familie . Auf Wunsch der Damen
schrieb er sich in das Gästebuch ein: er tat es ohne langes
Besinnen und „verbrach" hierbei lt. „K. V." folgende Verse:

„Habt Mitleid mit mir, ihr edlen Frauen
Ihr Schönen vom „heiligen Köln."
Es kann nicht alles Ehemänner sein, '
Man braucht auch Junggesellen.
Die einen zur Empfehlung des Glücks,
Unter des sanften Pantoffels Stempel,
Die anderen aber als — „Jammerbild"
Zum — „abschreckenden Exempel."

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 28. November 1919.

* Vom Rathaus . (Schluß.) Bei der Behandlung der
Frage einer Weckerlinie wurde im Gemeinderat auch über
die Wiederinstandsetzungdes Geläutes auf dem alten Turin
gesprochen. Herr Stadtschultheiß Maier teilte dazu mit, daß
bereits im Frühjahr Schritte unternommen worden sind, um
entweder die alten Glocken wiederzubekommen, oder Spar¬
metall zu erhalten für neue Glocken. Das Unternehmen ivar
jedoch vergeblich, da die Glocken cingeschmolzen waren und
Metall vom Arbeitsministerium nicht zur Verfügung gestellt
wurde, unter Hinweis darauf , daß zuerst die Industrie zu¬
frieden gestellt werden müsse. Herr G.R . Abg. Schaible  hat
sich nun bereit erklärt, in dieser Richtung abermals zu son¬
dieren, um vielleicht doch noch zu einem Ergebnis zu ge¬
langen, was seitens der Stadt wie sicherlich auch seitens der
Einwohnerschaftsympathisch begrüßt würde. — Die Frage der
Sicherstellung unserer Wasserversorgung war erneut Gegen¬
stand eingehender Besprechungen. Durch Erlaß des Arbeits¬
ministeriums ist für die Erstellung eines Hochbehälters beim
städt. Wasserwerk der Ueberteuerungszuschuß unter der Vor¬
aussetzung bewilligt worden, daß das Unternehmen als Not¬
standsarbeit durchgeführt wird. Infolge des ungewöhnlich
trockenen Sommers hat es sich jedoch erwiesen, daß der
jetzige Quellenbestand für die Wasserversorgung der Stadt
nicht ausreicht, uud es hat sich dadurch gezeigt, daß das
Unternehmen so wie geplant nicht ausgeführt werden kann.
Auch die Wafferzuleitung zum Friedhof läßt sich vorerst noch
nicht ausführen , da dbr Druck nicht ausreicht. Von beiden
Projekten wird daher Abstand genommen, dagegen soll die
Wasserleitung in der Hailerbacherstraße weiter- und besser
ausgebaut werden. Vom Hause der Gewerbebank ab soll
die dort noch liegende 50 Zentimeter-Rohrleitung , die zu
schwachen Druck hat, gegen eine solche von 90 Zentimeter
ausgewechseltwerden, falls für diese Notstandsarbeit Ueber-
teuerungszuschüsse gewährt werden. Der springende Punkt
bei der Wasserversorgung ist und bleibt, daß wir mehr
Wasser bekommen. Es soll daher eine Kommission zusam¬
men mit Herrn Stadtbaumeister Lang die Quellenfrage prüfen.
Unter Umständen soll auch ein Wünschelrutengänger nach
Wasser suchen. — Wegen der Erstellung eines Dienstwohn-
aebäudes hat unser Stadtvorstand mit den hiefiir maßgeben¬
den Stellen von Post und Eisenbahn erneut verhandelt. Die
Generaldirektion der Staatsbahnen scheint dem Plaue nicht
abgeneigt zu sein, dagegen will die Post von Eigenbauten
nichts wissen, obwohl geradeste in der nächsten Zeit Personal¬
zuwachs durch Ueberweisung von Unterbeamten erhalten
wird. Schließlich hat die Post in Aussicht gestellt, wenn die
Generaldirektion baue, sich dort vielleicht einige Wohnungen
durch Baubeteiligung zu sichern. Es würde eine fühlbare

. Entlastung des hiesigen Wohnungsmarktes sein, wenn derartige
Dienstgebäude hier erstellt würden, da mehrere Beamte hier
wegen des Wohnungsmangels z.Zt .noch nicht aufziehen können.
—Der Einbau einer Notwohnung in das Amtsgericht ist wegen
der enorm hohen Kosten abgelehnt worden. — Von Interesse
für Baulustige ist es, daß der Staat sich entschlossen̂hat, zur
Förderung der Bautätigkeit Bauholz zum Anschläge abzuge¬
ben. Ein Gesuchsteller, der dieserhalb an die Stadt heran-
getreten ist, wurde an den Staat verwiesen. — Bei dem
Wasserleitungsanschluß von Sägwerksbesitzer Rud . Graf soll
ein Waffermesser erstellt werden. Gegen den Anschluß des
Wohnhauses von Werkmeister Kaupp ' am Emmingerweg an
die Seminarwasserleitung ist seitens der Stadt nichts einzu¬
wenden. Ein Gesuch des Maurermstrs . Weimer um einen
Zuschuß zu den Kosten für die Ausführung des Wafferlei-
tungsanschluffes zu seinem Wohnhausneubau wurde der Kon¬
sequenzen halber abgelehnt. — Stadt und Oberamt Nagold
sollen aus dem Geschäftsbereich der Reichsbankstelle Stuttgart
ausgeschieden und der neuzuerrichtenden Reichsbankueben-
skelle Pforzheini eingegliedert werden. Da das ganze ge-
schäftl. Leben Nagolds nach Stuttgart pulsiert, sprach sich der
G.-R. gegen diese Aenderung aus . — Die Hundeabgabe
wird ab 1. April 1920 von 12 Mk. auf 15 Mk. festgesetzt. —
Für dre Beifuhr der Milch wird dem Ochsenwirt Fr . Schuon
nunmehr eine Entschädigung von 4 Mk. pro Tag gewährt.
77° ^ in der Milchanlieferung ein rapider Rückgang von
>185 Lüer im Juli auf 635 Liter jetzt eingetreten ist. sodaß

bei der Sammelstelle täglich über 200 Liter fehlen, sind der
Stadt die Gemeinden Edelweiler und Wörnersberg zugeteilt
worden. Die erhöhten Anfuhrkosten von 10 Pfg . pro Liter
werden von der Stadt übernommen. Bei der neuen Milch¬
preisregelung soll ein Preis -Ausgleich zwischen den Lieferun¬
gen nach Nagold und Pforzheim angestrebt werden. — Eine
Neuregelung der Fleischbeschaugebühren ist wie folgt getrof¬
fen worden : Dem Oberamtstierarzt wird ab 1. Okt. ein
Wartegeld von 400 Mk. als Entschädigung für die Visitatio¬
nen des Farrenstalles usw. gewährt. Dre Mindestsätzeder
Fleischbeschaugebühren werden um 100°/» erhöht. — Zu einem
Gesuch des Löwenwirts Kurlenbaur um Zulassung von VarietL-
etc. Vorstellungen erklärt der G.-R . gegen die Bewilligung
der Konzession in stets widerruflicherWeise nichts einzuwen¬
den zu haben. — Zu der im Bericht über die Etatsberatung
gemachten Mitteilung von der zu erwartenden Umwandlung
des Seminars in eine Deutsche Hochschule Hörer, wir von
Herrn G.-R . Weinbrenner richtigstellend, daß es sich um eine
„Höhere deutsche Schule"  handeln würde.

* Volkshochschule.- Bei den anregenden und zu Herzen
gehenden Vorträgen Uber Erziehungsfragen  vermißt
man die Eltern und besonders die Mütter , denen vor allem
das Erziehungswerk an den Kindern obliegt, schmerzlich. Wo
bleiben sie? Die Aufgabe die uns Müttern und Eltern mit
der Erziehung unserer Kinder zufällt ist groß und verant¬
wortungsvoll ' und darum darf und muß ihr in unseren
jetzigen Zeiten ein besonderes Augenmerk geschenkt werden.
Allen ernstdenkenden Eltern muß deshalb der Kurs über Er¬
ziehungsfragen (Donnerstag abend ft??—1/28  Uhr im Mädchen¬
schulhaus) dringend empfohlen werden ; sie können für sich
sowohl in Fragen der Selbsterziehung als auch der für ihre
Kinder reicheil Nutzen aus diesen Stunden ziehen. Eine Mutter.

* Päd . A. G. Nagold . Wegen Gautag d. Naturkun¬
denvereins in Horb fällt die Versammlung am
Samstag , den 29. Nov . aus . Nächste Tagung
13. Dezember.

* Beihilfen für Kriegshinterbliebene . Die Reichsre¬
gierung hat Mittel zur Gewährung von Beihilfen an notleidende
Kriegerhinterbliebene bereitgestellt. Es erhalten Witwen init
Kindern iin Falle der Bedürftigkeit für jedes Kind 20 Mk.
und soweit darüber hinaus noch ein Nnterstützungsbedürfnis
besteht, auch für sich selbst 20 Mk., insgesamt jedoch nicht
mehr als 100 Mk. im Monat . Für alleinstehende Witwen,
Vollwaisen und Eltern ist der Höchstsatz auf 25 Mk. monat¬
lich festgesetzt. Witwen ohne Kinder sollen die Beihilfe nur
erhalten können, wenn sie über 50 Jahre alt oder infolge
Krankheit oder aus anderen Gründen ganz oder zu einem
Teil erwerbsbeschränkt sind. Die Beihilfen können für die
Zeit vom 1. Oktober 1919 bis 31. März 1920 bewilligt werden.

* Abhaltung von Melkkursen . Im Januar und Feb¬
ruar werden in Hohenheim unter Leitung des Gutsinspek¬
tors Kreh und in Laupheim bei Schloßgutbesitzer Steiner
unter Leitung des Gutsinspektors König dreiwöchige Lehr¬
kurse im Melken und in der Viehpflege abgehalten. Der
Kurs in Hohenheim beginnt am 9. Februar , der in Laup-
heim am 12. Januar.

* Lehrkurs für Schäfer. Im kommenden Jahr wird
in Hohenheim ein Lehrkurs für Schäfer abgehalten. Die
Dauer des Kurses beträgt 14 Tage. Die Kursisten werden
in allen einschlägigenFragen der Schafzucht praktisch aus¬
gebildet und erhalten gleichzeitig einen angemessenen theo¬
retischen Unterricht über die Schafzucht.

—6. Ebhausen , 27. Nov. Gestern Abend fand im Wald¬
horn eine von hier und Umgebung gut besuchte Versammlung
statt, welche die Werbung für die Spar - Prämien - An¬
leihe  zum Zweck hatte. Herr Sem .-Oberl. Hentz sprach in
beredten Worten über die derzeitige Notlage unseres Reiches,
sowie über dessen volkswirtschaftliche Bedürfnisse und Ge¬
fahren. Herr OA.-Sparkassier Killinger  gab einen klaren
Ueberblick über das Wesen der Anleihe und anschließend
sprachen in empfehlender Form Herr Oberamtmann Münz
und Herr Sem -Oberl. Knödler.  Anfragen und kritische
Beleuchtungen aus der Mitte der Versammlung brachten
eine anregende Aussprache in Fluß , aus der sich ergab, daß
die Anleihe zwar nicht für diejenigen geeignet ist, welche für
ihren Betrieb und die Fristung des Lebens auf laufende
Einnahmen angewiesen sind, daß aber jedermann, der über¬
schüssige Gelder besitzt, die dringende Pflicht hat, dem Reich
in seiner bedrängten Lage beizuspringen, um unserem Volk

Wiv
bringt die
Deslsche Spar-Prämienanleihe

edes Jahr
MS. SV.— Sparzinsen
für ein Stück von 1000 Mark.

3edes Zahr
2SVVV Bonus gewinne von
1VVV Mark bis 4VVV Mark

3edes Jahr
sooo Gewinne gleich
Sv ovo ovo Mark.

Zeichnungen bei allen Bankgeschäften
v 10 Banken, Sparkassenu. Genossenschaften.

noch größeres Unheil zu ersparen. Unverhohlen wurde dabei
aber auch die bestimmte Erwartung ausgesprochen, daß die
vom Volk darzuleihenden Gelder mit größter Gewissenhaftig¬
keit und Sparsamkeit verwendet werden, damit der Zweck der
Darlehen auch erreicht und etwaigen ferneren Anleihen der
Weg geebnet wird.

* Sulz , 27. Nov. Uns wird geschrieben: Das Ableben
unseres Gemeindepflegers Röhm erfordert die Neuwahl eines
Nachfolgers, zu der wir uns einen Vorschlag erlauben. Seit
der Revolution haben sich hier die Verhältnisse so gestaltet,
daß sich zwei annähernd gleich starke Richtungen gegenüber¬
stehen. Zwei dem Bürgerverein angehörige Gemeinderats¬
mitglieder bekleiden bereits Kassenämter, weshalb zweifellos
von der anderen Seite Anspruch auf das Gemeindepfleger-
Amt erhoben werden wird, umsomehr, als der seitherige
Gemeindepfleger nicht zu den durch den Bürgerverein ge¬
wählten Gemeinderatsmitgliedern zählte. Weil es aber gar
nicht nötig ist, daß der zu Wählende dem Gemeinderat an¬
gehört, machen wir des lieben Friedens willen den Vorschlag,
einen nicht im Parteigetriebe stehenden, durchaus tüchtigen,
nüchternen und in der Feder gewandten Mann in der Per¬
son des Johannes Dürr,  Landwirts , zu wählen. Er
ist wohl ein vermöglicher Mann , aber er verfügt über eine
so zahlreiche Familie , daß er den Ernst des Lebens durchaus
erkannt hat. Weil ihm seine Angehörigen seine eigenen
Geschäfte abnehmen könnten, wäre er in der Lage, sich dem
Amt ganz zu widmen. Ob er gewillt ist, die Sache anzu¬
nehmen, ist uns nicht bekannt, aber sicher wäre durch seine
Wahl beiden Parteien Rechnung getragen und der Vorsitzende
im Kollegium der nicht angenehmen Lage enthoben, womög¬
lich durch Stichentscheid den Gemeindepfleger zu bestimmen.
Das Ansehen und die Achtung, die H. Röhm fiir sich und
die Gemeinde zu erwerben wußte, würde ber Vorgeschlagene
hochzuhaltenverstehen, denn schon sein Name hat weit hinaus
über die Oberamtsgrenze einen guten Klang.

Altensteig, 26. Nov. Der freien Schreinerinnungdes
Oberamtsbezirks wurde zur Erstellung eines mit elektrischer
Kraft betriebenen Genoffenschaftssägewerks  der städt.
Platz zwischen der Staatstraße und dem Nagoldfluffe gegen¬
über der früheren Kunstmühle zum Preise von 3 Mark für
den Quadratmeter zur Verfügung gestellt.

Aus dem übrigen Württemberg.
Württ. Brauerlag.

r Stuttgart , 26. Nov. Unter außerordentlich reger Be¬
teiligung fand am letzten Dienstag im großen Saal des
Bürgermuseums ein außerordentlicher württ . Brauertag statt.
Im Mittelpunkt der Verhandlungen stand die Versorgung
der Brauereien mit Gerste. Man hörte bei dieser Gelegen
heit, daß die württ . Regierung durch ihre Vertretung beim
Reichsrat für eine reichlichere und raschere Versorgung des
Braugewerbes mit Gerste gerade in letzter Zeit energisch ein¬
getreten ist, ebenso, daß die württ . Vertretung im Reichsrat
endlich auf die gleichmäßigeBehandlung des Braugewerbes
in allen deutschen Reichsstaalen einwirke und sich gegen die
bisherige Bevorzugung Bayerns mit allen Kräften wehre.
Die bisherige ungleichmäßige Belieferung, so führte ein Re¬
ferent aus , hat in den letzten Jahren zu dem schreienden
Mißstand geführt, daß Bayern mit seinen rund 6 Millionen
Einwohnern niehr Gerste für Brauzwecke zugewiesen erhielt
als das ganze Reich mit mehr als 60 Millionen Bewohnern.
Im abgelaufenen Wirtschaftsjahr sei auf den Kopf der bayr.
Bevölkerung ungefähr lOmal so viel Braugerste gekommen,
als im ganzen übrigen Deutschland. Diese dauernde Bevor¬
zugung bedeute das Blühen und Gedeihen des bayr. Brau¬
gewerbes auf Kosten der allgenieinen deutschen Brauindustrie.
Diese Bevorzugung wirkt auch ans die Milchversorgung und
Milchproduktiou ein. Nicht umsonst hatte Bayern als das
Land der besten und reichlichsten Bierversorgung gleichzeitig
die beste Versorgung mit Milch, Butter und Käse, denn 10-
mal soviel Gerste bedeutet lOmal soviel süße Krastfuttermittel
und gibt die Möglichkeit, mehr Kühe zu halten und die
Milcherzeugung zu steigern. Eine mit süßen Krastsutter-
mitteln gefütterte Kuh gebe täglich 12—14 Liter Milch, wäh¬
rend ohne Biertreberfütterung nur 6—7 Liter erreicht werden
könnten. Ein Kenner der Milchwirtschaft bestätigte dies mit
dem Hinweis, daß in einem Stuttgarter Vorort bei Kriegs¬
beginn 27 Milchwirtschaften bestanden, die jetzt wegen des
Wegfalls der milchtreibenden Fütterung bis auf eine einzige
eingegangen sind. Die bevorzugte Belieferung der Graupen
fabriken mit Gerste habe in Berlin und in anderen groß¬
städtischen Gemeinden zu einer Aufspeicherung von Graupen
Vorräten geführt. Die Bevölkerung weigere sich jedoch, dieses
Nahrungsmittel zu dauerndem Verbrauch auf ûnehmen, Un¬
mengen solcher unverkäuflichen Graupenvorrate mußten als
Biehfutter losgeschlagen werden. Das ist volkswirtschaftlich
geradezu unverzeihlich. Lebhaft beklagt wurde die Auffassung,
die Verwendung der Gerste zur Bierbereitung bedeute eine
volkswirtschaftliche Verschwendung. Im Bier und in der
Graupe werden die Nährwerte der Gerste in gleichem Maße
ausgenützt, bei der Bierverarbeitung noch mehr durch die
Gewinnung der Biertreber als Futtermittel , die zur Steiger¬
ung der Milchproduktion nicht hoch genug eingeschätzt werden
könne. Die Versammlung war sich darüber klar, daß bei
dem Ernährungszustand des deutschen Volkes ein gehalt¬
volleres Bier umso erstrebenswerter wäre, als der Wein und
nun auch der Obstmost für weite Volkskreise durch ihre
Preisgestaltung immer unerreichbarer werden.

r Stuttgart , 25. Növ. Die Mehrheitssozialistenhatten
auf Montag abend 10 Versammlungen in verschiedenen
Teilen der Stadt einberufen, die als Protestkundgebung gegen
die Reaktion gedacht waren . Die Versammlungen, in denen
meist Landtagsabgeordnete sprachen, fanden in kleineren
Lokalen statt ; die bedeutendste war im Gewerkschaftshaus,
wo an Stelle des zur Besprechung von Organisationssragen
der Polizeiwehr nach Berlin berufenen Ministers Heymann
der Abg. Professor Herrmann im Sinne der Einigung der
sozialistischen Parteien sprach.

r Lauterbach OA. Oberndorf, 26. Nov. Die Firma
Ferdinand Arnold u. Co. verteilte am letzten Samstag an
ihre Arbeiter 4500 Mk., was bei diesen große Freude auslöste.

r Schwenningen, 26. Nov. Ein scheugewordenes Pferd
des Landwirts Johannes Link sauste in rasendem Tempo die
Arndtstraße herab und mit voller Wucht in den unteren
Stock des Wohnhauses Herzig. Das Fuhrwerk durchstieß die
Wand und drang in das Schlafzimmer ein, wo es erheblichen
Schaden anrichtete. Das Pferd blieb mit schwer verletztem
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Kopf und Vorderfüßen in dein eingestoßenen Loch stecken und
dürste verloren sein. Menschenleben wurden nicht gefährdet.

Handels - und Marktberichte.
Altensteig, 26. Nov. Der gestrige Pferde-, Vieh- und

Schweinemark wies in elfteren Gattungen nur eine schwache
Zufuhr auf und war der Handei darin auch unwesentlich.
An Läuferschweinenwaren 95 Stück, an Michfchweinen 118
Stück geführt. Der Preis stellte sich bei Läuferschweinen auf
220—350 Mk. pro Stück, bei Milchschweinen auf 90—150 Mk.
pro Stück.

r Alpirsbach, 25. Nov. Die Stadtgemeinde verkaufte
gestern aus ihren Waldungen gegen 300 Festmeter Langholz
in zwei Losen. Abgegeben wurden diese zu einem Angebot,
das 533,9°/» und 539,2°/» des Revierpreises ausmacht. Das
Ausgebot lautete auf 12000 Mk., der Erlös betrug 65 300 Mk.
Käufer des Holzes war die Holzhandelsfirma Grieshaber und
Söhne hier. Die Erträge des Waldes machten in den letzten
Jahren eine höchstergiebige Einnahmquelle der Stadt aus,
die jetzt 300000 Mk. aus dem Holzverkauf eingenommen hat.

r Rottweil , 26. Nov. Dem Schweinemarkt wurden 279
Stück Milchschweine und 7 Läufer zugefiihrt. Der Handel
war flau. Bezahlt wurden für Milchschweine 180—300 Mk;
ein kleiner Rest, darunter sämtliche Läufer, blieb unverkauft.
— Dem Schweinemarkt in Schwenningen wurden 35 Milch¬
schweine pro Paar von 230—430 Mk., 2 Läufer von 180 u.
285 Mk. zugeführt.

* Holzpreise. Der Verband hessischer Zimmermeister
hatte sich vor einiger Zeit an das Reichswirtschaftsamt ge¬
wendet mit der Bitte um Sperrung der Grenzen und Fest¬
setzung von Richtpreisen für Holz. Vom Reichswirtschafts¬
ministerium traf , laut „Franks. Ztg." folgende Antwort ein:
„Die vom obigen Verband gehegten Befürchtungen haben
sich inzwischen nur allzu sehr bewahrheitet. Die Holzpreise
sind heute um das Doppelte des damaligen, schon außeror¬
dentlich hohen Satzes gestiegen. Trotz dieses hohen Preises
(450 Mk. pro cbm) ist es nicht möglich, Holzmengen von den
Sägewerken zu bekommen. In Wirklichkeit wandert unser
Holz nach Holland und wird von dort zu einem dem Tief¬
stand unserer Mark entsprechendenPreis nach Deutschland
verkauft." — Wie noch die Holzpreise weiter gestiegen sind,
ersehen wir aus Berichten aus Oberfranken : dort wurden
für 1 Kubikmeter Holz 500 Mk. bezahlt.

Letzte Nachrichten.
Am den Exkaiser.

London, 28. Nov. Im Unterhause erklärte Lloyd George
in Beantwortung einer Anfrage, daß die kürzliche juristische
Konferenz in Paris sich nicht mit der Aburteilung des Ex¬
kaisers befaßt habe.

Keine neue Berkehrssperre?
Berlin , 28. Nov. Von zuständiger Stelle wird mitgeteilt,

die Nachrichten über eine bevorstehende neue Sperre des ge¬
samten Personenverkehrs seien unbegründet. Die Betriebs¬
lage hat sich bereits soweit gebessert, daß eine so schwere
Maßnahme nicht mehr erforderlich ist. Sollte sie sich aber
wieder verschlechtern, so würden neue Sperrmaßnahmen recht¬
zeitig bekannt gegeben werden.

Einer der Mörder des Zaren verhaftet.
Berlin , 28. Nov. Dem „Lokalanz." zufolge berichtet die

Ostrower Mittagszeitung aus Warschau,  daß dort in den
letzten Tagen wieder eine vollständige Razzia veranstaltet
wurde, bei der mehrere Kommunisten, darunter auch ein
russischer Bolschewist verhaftet wurden. Die Untersuchung
habe ergeben, daß einer der Verhafteten an der Ermordung
des Zaren teilgenommen habe. Bei dem Verhafteten wur¬
den Wäschestücke und ein Tagebuch des Zaren vorgefunden,
in dem derselbe eigenhändige Aufzeichnungen gemacht hat.
Im Verhör gestand der Bolschewist, daß er als Angehöriger
der russischen roten Garde an der Durchführung des Todes¬
urteils gegen den Zaren teilgenommen habe.

Rücktritt des Königs von Italien?
London, 27. Nov. Die Londoner Blätter melden aus

Rom, daß inan bei der Eröffnung des neuen italienischen
Parlaments Unruhen erwartet. Täglich finden Kabinetts¬
beratungen statt, welche die wachsenden Schwierigkeiten bei¬
seite zu schaffen suchen. Man rechnet mit der Möglichkeit
des Rücktritts des Königs und daß der Herzog von Aosta
oder der italienische Kronprinz auf den Thron kommen werde.

Eine Hilfsaktton für das hungernde Wien.
Berlin , 27. Nov. Wie die Voss. Ztg. hört , hat das Reichs¬

kabinett eine umfassende Hilfsaktion für Wien beschlossen.
Zunächst sollen für den Monat Dezember von jeder Brot¬

karte in Deutschland 50 Gramm weniger ausgegeben werden
und die Gesamtersparnis von 2 Mill . Kilogramm in der
Woche den Wienern zur Verfügung gestellt werden. Eine
entsprechende Verordnung wird schon in den nächsten Tagen
herauskommen. Dieser Aktton haben alle Parteien zuge-
stimmt mit Ausnahme der Unabhängigen, die keine Abzüge
von der Brotkarte zulasfen wollten. Alle Fraktionen außer
der Unabhängigen werden in der Nationalversammlung einen
gemeinsamen Initiativantrag einbringen, der den Anstoß zur
Hilfsaktton gibt. Außerdem ist eine weitere große Hilfsaktion
durch Veranstaltung von Sammlungen ' unter Führung der
Reichsregierung in Vorbereitung.

Die Kosten der ungarischen Räteherrschast.
Berlin , 28. Nov. Laut Lok.-Anz. teilte beim Empfang

einer Deputation der ungarische Ministerpräsident mit, daß
die Kommunisten !) e rrsch aft  in Ungarn dem Lande
18 Milliarden und die rumänische Besatzung 36
Milliarden  gekostet habe.

Lettland bricht die diplomatischenBeziehungen
zu Deutschland ab.

Helsingfors, 28. Nov. Die lettische Regierung hat durch
Radiogramm den Abbruch der diplomatischen Beziehungen
zwischen Lettland und Deutschland notifiziert. Als Grund -
dazu bezeichnet die lettische Regierung die Erklärung des
Generals Eberhardt , diejenigen Truppen unter seinen Schutz
zu nehmen, die gegen Lettland kämpften.

Die gegenrevolutionäre Verschwörung in Athen.
Athen, 28. Nov. Wie die Zeitungen zu der Verschwö¬

rung gegen Venizelos melden, hofften die Verschwörer, sich
des Kriegsnnnisters und Marineministers zu bemächtigen
und die Revolution auszulösen. Die Regierungsmitglieder
hatten verhaftet u. König Alexander ausgerüfen werden sollen.

Anarchistische Verschwörungen in New-York.
Amsterdam, 28. Nov. Laut Preßbiiro Radio wurde bei

einer Razzia auf das Hauptquartier des Verbandes russischer
Arbeiter in New-Pork eine große Menge Explosivstoffe,
Säuren und Chemikalien, die zur Herstellung von Bomben
dienen sollten, beschlagnahmt.

Für die SchrtfNeitungverantwortlichBruno Wilhelm Wolter,  Nagold.
Druck». Verlag der G. W. Zaiser'schen Buchdrnckerei(Karl Zatser) Nagold

Stadtgemeinde Nagold.
Verkauf von Reisig, Stock¬

holz und Schlagraum.
Am Samstag , 29. November 1919, aus Distrikt Lem¬

berg, Abt. Lemberghang, Distrikt Killberg Abt. Sommerhalde,
Besenreisteich, vorderes Stubenkämmerle, Hirschholz:

Reisig, Wellen : ungebunden, in Flächenlosen. Nadel¬
holz 4000;

Schlagraum : 5 Lose;
Stockholz im Boden : 80 Rm.
Zusammenkunft zum Vorzeigen 1 Uhr auf der Freuden¬

städter Straße bei den Bierkellern, Verkauf 4 Uhr auf 8er
Kanzlei der Stadtpflege.

Auswärtige Käufer werden nicht zugelassen. 2283

Stadtpflege Nagold.

«M- Sie oersallene» Sbsterlöse"ME
wollen, soweit noch nicht geschehen, alsbald entrichtet werden.
Kassentage: Mittwoch und Samstag . 2286
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Lloersandhaus München.
Säcke können gestellt werden.

Gebetbücher
bei G. W. Z-iler, vagall.

Bereits noch neue gut er¬
haltene 2288

Mm
hat zu verkaufen.

Wer ? sagt dielGeschäftsst.

Wildberg.
Zur Aufklärung über die Deutsche Sparprämienanleihe

findet Samstag , den 29. Nov ., abends 7- 8 Ahr in der
„Traube" eine

öffentliche BeksnimlW
statt mit Vorträgen von Seminaroberlehrer Hen tz und Ober¬
amtssparkassier Killinger.

Alle Männer und Frauen aus Wildberg und Umgebung
sind dazu freundlich eingeladen. 2291
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Deutscher HolMbeilkroerbM.
Samstag den 29. Nov ., 6 Ahr abends

Mitglieder -Bersammlrrng
im Lokal zum Sternen.

Referent : Kollege Schönenberger spricht über wichtige
Tagesfragen. Vollzähliges Erscheinen erwünscht.
2292_ Die Ortsverwaltung.
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Kurse am 27 . November 1919
mitgeteilt durch die

Gewerbebank Nagold e.G.m.b.H.in Nagold.
Inländische StaalSpaPiere.

5°/, Deutsche Reich?anl.
1.- 9. Kriegsanl. . 77.80

4°/»dal. v. 1918 unk.1925 68.80
SV,"/« dergl. 62.50
3°/» . 63.-
5°/, I .Dtsch.Schatzanwsg. SS 50
4°/, Bad. Anleihe . . 72.50
4°/» dergl. von ISIS . 78 25
3V,°/° - . von 1000

kdb. ab 1S0S . . - .—
4°/» Hessen. —
SV-°/n dergl. 66.80
4°/, Württemberg., k. ISIS

1S21U. 1S35. . . 78.90
SV-°/° dergl. v. 1878 .
N/, °/, . v. 1S7S/80

1885/SS . . . .
3'/,°/» dergl. v. 1881/82

Ult. U—0 . . . .

»2.-

74.-

66.-
3V,°/» dergl. von INO

(1S03fs ) . . . . 65.-
3r/, dergl. von 1886 . 70.—

Pfandbriefe.
4°/» Dtsche. Grundkredit-

dank Gotha . . . S6.—
4°/, Franks.Hypoth.Bank S8.—
SV,°/» dergl. 87.50
4°/, Franks, tzypoth-

Krediwer. 96. -

4°/, MeiningerHypothb. 97.50
4°/, PsSlz tzypothb. . S8.—
4°/o Preuß Pfandbriefbk. —
4°/o Rhein. Hypoth.BK. 100.50
4°/o Württ.tzypoth Bank. 101.—
3'/e dergl. kdb. X—v

u. L - kl . . . . 90 .-
3>/r°/o dergl. ttlgb. ab

1912 1915 _ _
4°/o Württ. Krediloerein 100.50
Verschiedene Obligationen.

4'/»Stadt Frankfurta.M. 97.—
4°/» Stutlg.Stadt o.ISIS - . -
44/2°/» Allg. Eleklr.Ses.
5°/o Deutsch. Ueberser-

Sesellschast . . . 107.S5
«ktten.

Darmstödtrr Bank . . IIS.—
Deutsche Bank . . 252.—
Diskontogesellschast. . 176.—
Dresdner Bank . . 147.—
Bad.Aniün-u.Sodafabttk 485.—
Fabr. Gttesh. E eklr. . 260.—
Farbwerke Höchst . . 357.—
Iunghans.G«br.Schramb. 214 —
Daimler Motoren . . 251.75
EßltugerMas4inenfabrik. 255.—

j (2289)
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